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Geschichte. Mau hatte mit den alten Gesetzen der Religion nnd des Staats gebrochen,
man hatte eö aber auf eine sehr oberflächliche Weise gethan. DaS aufgekärte
Christenthum und der aufgeklärte Absolutismus mußten eiueu tieferen Geist mehr
noch verletzen, als die alle Orthodoxie nnd der naive Despotismus, deuu sie be¬
leidigten ihrer ZnsammenhangSlosigkcit wegen nicht nnr das moralische, sondern auch
das ästhetischeGefühl. Lesfiug ist iu seinen religiösen Streitschriften mehr scharf¬
sinnig als ehrlich, ungefähr wie Odoardo dem Prinzen, wie Nathan dem Saladin
gegenüber. Kr widerlegte mit einer gewissen innern Lust die Sophistereien des auf¬
geklärten Christenthums, aber er sprach nicht anö, was er über das eigentliche
Christenthum dachte/ Wir müssen in seineil Briefen nachlesen, um uns darüber
Aufklärung zu verschaffen. Cs war das nicht äußerlicher Schein, sondern innere
Unsicherheit; er fühlte, daß der Boden unter seinen Füßen nicht fest war, und
wagte uicht, dariu tiefer nachzugraben.

Diese Vereinzelung war in dem politischen Leben Deutschlands noch viel em-
pstndlicher. Das gesetzliche Weseu der Neichskammergerichte u. s. w. war in all¬
gemeinen Mißeredit gekommen, man ließ also der snbjectiven Willkühr freien Spiel"
räum. Die liberalen Absolutifteu, die über der Zweckmäßigkeit das Recht, ver¬
gaßen, die Freimaurer, die sich im phantastischen Tranme über die Noth des
Wirklichen erhoben, Werther, der sich aus der schaalen Außenwelt in die uner¬
gründlichen Tiefen des Gemüths zurückzog, um darin unterzugehen, und Odoardo,
der eiu Verbrechen begeht, um es als logische Folge der schlechten gesellschaftlichen
Zustände darzustellen und diese dadurch cu! lrb8urcwui zu führen, sie alle sind
Ausdrücke eiueS nnd desselben Princips: des subjectiveu Idealismus, der das
Gesetz der Welt uicht versteht, weil er sich selber nicht versteht. ,l. .8.

Meine Corvespondenz und Notizen.

W illi a m W ordS w v r t h.

Der berühmte „philosophische" Dichter ist im April d. I. zu Nydal Moimt in seinem
Ll. Lebensjahre gestorben. — Er war 1770 geboren und eigentlich für die Kirche be¬
stimmt. Aber die Neigung zur Poesie brachte ihn davon nb. Bon seinen Gönnern in
der Negierung erhielt er die Stelle eines Stempel-Einnehmers, die 1tt35> dnrch eine
Pension von 300 L. erseht wurde.

Sein erstes Werk war eine poetische Epistel an eine junge Dame von den Seen
im Norden Englands: „Ein Abendspazicrgang"j.1793), die den zwei Jahre jüngeren
Colcridgc auf ihn aufmerksam machte, und seit 17W zu jener innigen Verbindung führte,
nus der die sogenannte „Schule der Seen" hervorging — ein Spottname, hergeleitet
aus der Vorliebe der beiden. Dichter zu den Seen bei Nydal Mvnnt, wo Wordsworth
scit seiner Vcrheirathung mit Mary Hutchinson 18V3 seinen Aufenthalt fand. Der
Dritte von den Dichtern, der sich an diese Schule „des Weinens nnd der Hypochondrie"
anschloß, war Robert Southoy.
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DaS zweite Werk, die „lyrischen Balladen" (>7'.)8), fand keinen Anklang, und er
schwieg längere Zeit. Erst 1897 erschienen 2 Bde. vermischter Gedichte. Größeres
Aufsehen machten 181-i „der Ausflug" und „Peter Bell." Namentlich das letzte Ge¬
dicht wurde von der Kritik sehr heftig angegriffen, aber cö war wenigstens eine neue,
bcachtenöwcrthc Richtung. — Eine Sammlung von Sonetten, unter dem Titel- „der
Fluß Dnddon", 1820, hatte nnter all seinen Werken den besten Erfolg. — Nach Sou-
thcy's Tode wurde Wordsworth zum ?ool I^ui'ögt, ernannt. — Ueber die eigenthümliche
Richtung seiner Lyrik ein andermal.

Musikalische Neuigkeiten.

Wir berichteten vor einiger Zeit von einer neuen Form der Pariser Musik, der
dramatischen Symphonie; in den letzten Wochen hat die Satte Vcntadour wieder eine
neue Gattung gesehn: das Mysterium, welches zwischen Oper und Oratorium in der
Mitte stehen sollen. Der Stoff ist „die Erlösung," die Composition von Ginlio
Alary, einem Anhänger der italienischen Schule; das Textbuch von Emile DcSchampS
und Emilicn Pacini. ES besteht aus sünf Acten, mit einem Prolog und Epilog. Der
Prolog enthält daS Abendmahl, Gesang der zwölf Apostel. Der erste Act spielt auf
dem Oelbcrg: das Gebet Jesu, Arie mit Horn, Erscheinung der Engel, Anknnft des
VerrätherS mit Soldaten und Volk, Schändern des Volks bei dem Anblick Jesu, Zorn
des PetrnS, endlich Abführung dcö Erlösers. Zweiter Act: Jcsns vor dem Sanhcdrin,
Petri Verläugnuug und Neue in einer Romanze, Selbstmord des Judas. Dritter Act:
DaS Gericht, die Geißelung. Mystisches Trio von Glaube, Liebe und Hoffnung mit
Chor. Vierter Aet: Die Nationen auf dem Wege nach Golgatha, Klagen der Weiber,
cynischcr Chor des Volkes, Romanze der Jungfrau Maria, eine sanfte Episode der
Hirten, die ihr Vieh zur Weide treibeu; der ewige Jude und Simon von Cyrcne.
Fünfter Act: Die sieben Worte Jesu am Kreuz, der gute und böse Schacher, Anbetung
der drei Marien nebst Johannes, Arie der reuigen Magdalena, Soldaten, die um den
heiligen Rock würfeln, mystischer bhor der Seelen, Erdbeben und die übrigen Wunder
beim Tode des Heilands. — Im Epilog zeigt eine Stimme vom Himmel die Aufer¬
stehung an, ein allgemeines Hosianuah schließt daS Stück. — Die Kritik findet, bei
manchem Lobe, zu viel leichte Melodie und zu wenig Ernst im Styl. —

Von Ambrvise Thomas, Componist der beiden komischen Opern: I.g äoiM«
vvlil-IIo uud Ql'icl, ist eine neue Oper erschienen: der SommernachtStranm (Iv smiM
ä'uno imit, ä'6>6), die Shakespeare in einem Liebesverhältnis; mit der Königin Elisabeth
darstellt. DaS Textbuch ist von Lcuvcu und Nosicr.

Im ersten Aet finden wir Shakespeare in einer Orgie, in welcher der leibhaftige
Fallstaff der Ccrmonienmeistcr ist. ES treten zwei maslirte Damcu auf: die eine ist
die Königin. Sie will den Mann, in welchem sie den großen Genius erkannt hat,
seinem wüsten Leben entreißen. Shakespeare, der im Rausch eingeschlafen ist, wird auf
ihren Befehl heimlich »ach Nichmond gebracht. Im zweiten Act erwacht er in einem
Park von scenhafter Schönhcit, im Mondschein, der sich phantastisch in einem See
spiegelt. Ein unsichtbarer Chor begrüßt ihn. Eine Stimme, die er schon einmal ge¬
hört, verkündet ihm seinen künftigen Ruhm und erklärt, sie sei sein guter Genius. Der
entzückte Dichter will sich versichern, ob es Traum oder Wahrheit ist; er saßt eine Weib-
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liehe Hand. Aber cs ist nicht mehr dic Königin, cs ist ihr Ehrcnfräulcin Olivia. Ihr
Bräutigam, Lord Latimcr, kommt dazu; er glaubt sich verrathen, und schlägt sich mit
Shakespeare. Die Waldhüter von Nichmond, unter Fallstaff's Anführung, eilen mit
Fackeln herbei; Latimcr ist verwundet, Olivia sällt in Ohnmacht. Im dritten Net
weiß die Königin Alle zu überreden, cs sei nur ein Sommernachtötraum gewesen; aber
der glückliche Dichter ist zu einem neuen Dasein erwacht. —

Von Scudo ist erschienen: Lriliizuo vl, iittönilurs musioalvs, das in der Ge¬
schichte der Musik bei aller Anerkennung der nationalen Differenzen eine idealistische
Richtung zu verfolgen strebt.

Nomantis ch e N c b crtrci b u n g c n.

Wir haben in Heft 21. einen Abriß von dein wunderlichen allegorischen Gedicht:
„FcstnS" von Philipp Bailey gegeben. Wir sügen noch Einiges über das neuere
Gedicht desselben Verfassers: i,I><; gngöl vorlä hinzu, welches genau in demselben Cha¬
rakter gehalten ist. — Die Scene beginnt mit der Sphärenmusik, die in das Herz der
Natur eindringt, wie „eine silberne Stickerei am Gewand eines Mädchens, Alles um¬
grenzend und verschönernd." — In einem der reinsten und glücklichstenSterne ist eine
Versammlung der auserlesensten Engel, die in Festkleidern nm einen goldcncn Tisch ver-
sammelt sind, Brod essen, welches von goldenem Weizen gemacht ist, den Wein des
Lebens trinken, und sich mit audcrn himmlischen Vergnügungen der sphärischcn Ordnung
beschäftigen. Zu ihnen gesellt sich ein strahlender Jüngling, „unsterblich wie dcr Morgen",
aber bestaubt vom Wege, den er zurückgelegt hat; nach den ersten Begrüßungen erhebt
er sich, und erzählt mit einer sanften Aussprache, „gleich dcr Stimme nachdenklichen
Schweigens", die Geschichte von dcr Schöpfung dcr Erde und ihrem Falle. Leider er¬
zählt er sie ineorrect, was nm so mehr zu bedauern ist, da er Niemand Geringeres vor¬
stellt, als dcn Erlöser selbst. „Unbekannt den Engeln, in der Mitte eines strahlenden
Ringes von Welten, ist, oder war vielmehr, ein lichter Krcis, dcr einst ganz mir
gehörte. Im Himmel wohute mein Engelvater, nnd regierte ruhmvoll manchcn aus¬
erlesenen Stamm edler Tugenden, er selbst Souverän und Hanpt aller Chcrubthrone;
sein Name Nbiel, der meine Benicl, sein einziger Sohn — ihr seid ja alle Gottes
Söhne. Diesen Kreis begabte ich mit Leben uud liebenden Wesen. — Darunter warm
zwei Engclschwcstern, göttliche Nymphen, die Töchtcr des Herrn über die Götter und
Menschen, Stcrn-auSgcstattet, Licht-begabt (stgr-äovero^ IiM poilionvä), die völlige
Nealifirung des himmlischen Ideals." Die eine ist weise, die andere fällt in ziemlich
schwülstigen uud unverständlichen Bildern. Die weise Schönheit wird von bösen Menschen
einem fürchterlichen Drachen vorgeworfen, der sich von Seelen nährt, und in grausen-
haftcn Zügen geschildert wird. Da kommt der Erlöser, wie ein zweiter PcrscuS, ergreift
sie schnell, führt sie zu einer einsamen Klippe im Meer, und schwört, sie zu befreien.
„Das Blitz-Roß, wclchcs von der Luft lebt nnd das Zcichcn der göttlichen Zerstörung
aller Welten ist, von dessen Huf die Funken, in fallenden Sternen, von dem diamantuen
Wege des Naumcs abgcschlagcn, übcr das Firmament ströme», kam in behender und
feierlicher Freude zitternd auf meinen Ruf. Ich nahm eine Lanze ans Licht, einen
Sonnenstrahl in ewiges Feuer getaucht, in mcine Hand, und fort eilten wir." U. s. w.
Wir wollen die „selbstlosen Geister", „die Sternländer", „dreifältigen Essenzen", „ruhe-
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vollen Sterne" u. dgl. nicht weiter verfolgen. — O England! wenn anch du den Verstand
verlierst, was soll aus der Welt werden! —

In dieselbe Classe gehören von Robert Howard: Enthüllungen der ägyptischen
Mysterien, und: Geschichte der Schöpfung; Schriften, die Alles hinter sich lassen, waS
unser Crenizer, GorreS und die Schcllingschen Naturphilosophen in dieser Branche ge¬
leistet haben. —

Ich knüpfe an diese unbritischcn Extravaganzen ein drittes Werk, ein allegorisches
Gedicht von Robert Browning: Lln'islmns-llvv ninl Ilaslvi-Vilv (Weihnacht und
Ostern). — Es ist in phantastischen Knittelversen geschrieben; die Sprache von einer
affeetirten, burlesken Nachlässigkeit. Es beginnt:

Out c>l tlio lilllo vlilipel I durst
llnlo l,I>ö kresl, nizlrt sir gZgin.
I naä >vailvä » Zooc! live ininulos lirst
In lliv 6oor>vav, lo vso»pe ll>o rnin u. s. w.

Eine Masse närrischen Volks drängt sich in die Capellc, die einer Dissenter-Ver-
sammlung angehört. Darunter „ein fettes Frauenzimmer, das, ganz außer Athem, einen
triefenden Regenschirm, ein Wrack aus Fischbciu, neben mich stellte, und mich beschmutzte."
„Ich hatte bald genug davon. Der heiße Durst, meiner Nachbarin fettiger Rock, waren
ein Kieselstein, verglichen mit dem bleiernen Gewicht, welches des Predigers unermeßliche
Dummheit auf mich warf, als er seine Doctrincn hcrvorbrüllte." Er cutflieht ins Freie;
draußen findet er einen Mondregenbogen, der sehr poetisch beschrieben wird, und schwingt
sich auf demselben mit Hilfe eines Mantels in die Lüste, bis er an einen gothischen
Thnrm kommt.

Il MÜV IlL — tlwU^Il tt>/l.i<:/!,, I oml'l »lllrm — aiiv
05 lllö lÄm»us imäcllo-gZv lovvns ol KurmMv;
vVm! iliis üi^bl. vk sl-iirs wlroro I sit äov^n,
IL it IIuIlL, V^viinar, Lassvl, or l^anlisvrl,
l)r KollingLn, llinl, I I>»vo lo tdsnlc ior 'l?
II, mav bs KvllinMi», mosl, likvlv.

Dort belauscht er ein Collegium. „Mit bedächtigem Schritt, weil ihm sein Schädel
zu schwer wird, steigt ein Professor mit einer Habichtsnase und knöchernen Wangen auf
das Katheder: zu drei Theilen erhaben, zu einem grotesk. Ein Strom der Liebe drang
in mein Herz: dieser blasse, jungfräulich gesinnte, arbeitsame Märtyrer einer milden
Begeisterung, als er mit Husten und einem bedenklichen Speien präludirte, worauf ich
sympathetisch antwortete, und dann dastand, sein Auditorium übersehend, mit einem
ätherisch reinen, beinahe himmlischen blauen Auge. Er ordnete seine Noten, bis die
Studenten sich geräuSvcrt hatten, jeder bärtige Mund in aufmerksamer Spannuug, so
still, daß man das Fallen eines Apfels eine halbe Meile weit hätte hören können; er
schob seine Brille zurecht, die Augen funkelten wie Lampen aus einer Zelle, schüttelte

*) Ich eilte aus der kleinen Capelle in die frische Nachtluft zurück. Ich hatte vorher
i» dem Thorweg gute fünf Minuten gewartet, um dem Regen zu entgehen.

Es war wohl eine von den mittelalterlichen Städten Deutschlands; welche, tan» ich
nicht sagen! sollte ich für diese Treppen, ans denen ich sitze, mich bei Halle, Weimar, Cassel
oder Frankfurt bedanken? Wahrscheinlich Göttingcn.
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sein Haupthaar, wie unser Jung-England, wenn es nach vollendeter Verdauung eine
brillante Ansicht über die Klciderfrage von sich geben will, und begann mit einer ernsten,
wohlthuenden, obgleich heisern Stimme seine WeihnachtSrede." N. s> w.

Soviel Hcincschc Nomantik, als man von einem Engländer nur immer verlangen
kann. Es geht nämlich nicht immer in diesem humoristischen Cynismus der Gassenliteratnr
sort, es kommen dann auch wieder hyperpoetische Stellen, deren mystische Bildersprache
so geschraubt ist, daß dem Leser im buchstäblichen Sinn Hören und Sehen vergeht; der
Unterschied der Sinne schwindet, Farben, Töne, Gestalten, Licht, Nacht, Ewigkeit, Zeit
u. s. w. verschwimmt in einem uueudlichen ChaoS, aus dem keine Brücke zum Ver¬
ständniß führt, und in einem WeltgcrichtS-Gcwitter schwindet die Natur wie das Selbst¬
bewußtsein. Aber immer in Knittelversen und in wunderlichen Reimen, wie ssv oc^iipl.
ifoui's — Irol/ sei'iplures u. s. w. Aus einem Gedicht von Heine; die Götterdäm¬
merung, tan» man sich ungefähr ein Bild dieser wüsten Phantasie machen. Viele Stellen
könnten geradezu von Shelley oder Bailcy geschrieben sein. Einmal tritt Gott per¬
sönlich auf, die Bilder thürmen sich titanisch auf einander, um seinem Wesen gerecht
zu werden, die Apokalypse erscheint im Vergleich zu diesen Offenbarungen wie ein solides
und nüchternes Buch. Dann folgt wieder eine lange Reihe trockner, metaphysischer und
sehr undeutlicher Spekulationen, über die Heiligkeit der katholischen Kirche, verschiedener
Geheimnisse der Theologie, mit dem Cynismus des absoluten Zweifels und einer Art
fulminanter Sentimentalität zersetzt. Zuletzt kommt der Dichter nach vielen Irrfahrten
daraus heraus, daß Liebe die Hauptsache sei; aber auch das scheint ihn nicht völlig zu
besänftigen, und es stellt sich nicht völlig klar heraus, ob er in Folge dieser Erkenntniß
selig wird oder unmittelbar zur Hölle sährt. —

Von einer neuen Schrift von Thomas Carlylc: IInz ooeupanlö ol DoviunZ-
Llreol (der dritten Folge seiner ^allvr-va^-?ilinpliluls), welche die auswärtige Politik
Englands behandelt, ist für den Kenner Carlyle'S nichts weiter zu sagen, als daß sie
sich dem Inhalt wie der Form nach vollkommen seinen frühern Werten anschließt, d. h.
völlig in unser Register „romantischer Uebertreibungen" gehört. —

Bon David Urquhart, dem unermüdlichen Gegner Lord PalmerstonS: II>o
pillcU'S ol'lloreulvs, a narr-rlive ol lravvls in 8pnm ancl Noroovo. Das Buch ist
in jenem schnurrigen Styl geschrieben, der dem Verfasser eigen ist, und der zuweilen
an Carlyle erinnert, und in jener eigenthümlichen Anschauung, der schwarz erscheint,
was alle übrigen Menschen für weiß ansehen. Die znr fixen Idee gewordene Begeisterung
für die orientalische Lebensweise und die gründliche Verachtung gegen alles europäische
Treiben spricht sich in jeder Zeile aus. Das Leben der Wüste und in den Zelten, der
Werth primitiver Traditionen uud Sitten im Gegensatz zu unsern künstlichen Gesetzen,
die „wilde Gerechtigkeit" der Selbsthilfe, werden ihrer malerische» Reize, ihres ehrwür¬
digen Alters, ihrer vcränderungSlosen Dancr wegen bewundert, und dem schaalen, wan¬
delbaren, unnatürlichen Conglomcrat, welches man nordische Civilisation nennt, als Muster
ausgestellt. Wenn Europa nicht überall türkische Badeanstalten einführt, so ist keine
Rettung zu hoffen. —

T h c a t c r.

Im Gymnase (Paris) ist auf die verschiedenen Monk's wieder eine Episode aus
der englischen Nevolntion gefolgt! Prinzessin und Köhlerin. Heimelte, von
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Cromwell als S^eißel zurückgehalten, entflicht aus dem Gefängniß und erwartet in der
Nähe des Meeres, in einem Walde, einen Vertrauten, der sie nach Frankreich führen
soll. Aber dieser läßt sie im Stich, und sie ist in der größten Noth, bis eine mitlei¬
dige Köhlcrtochter ankömmt, die Kleider mit ihr tauscht, und sich an ihrer Stelle ver¬
haften läßt. Vor dem Parlament erledigt sich die Sache, und Alles endet erwünscht
sür ein loyales Gemüth. —

Eine eigenthümliche Erscheinung ist ein so eben hcrauSgckommeneö dramatisches Ge¬
dicht von Sydney UcudyS (offenbar ein Pseudonym: der zweite Name ist der umge¬
kehrte erste): der Römer — ES spielt in unsern Tagein der Held desselben,
Vittorio Santo, ist ein Apostel der Freiheit, der in der Verkleidung eines Mönchs die
Einheit Italiens, den Sturz der östreichischen Herrschaft und die Wiederherstellung der
römischen Republik predigt. Zuerst kommt er zu einer Gruppe von Tänzern und tadelt
sie, daß sie ans ihrer Mutter Grab tanzen. Die Mutter ist Rom. — Dann in eine
friedliche Hütte, deren idyllische Zustände in einer völlig lyrischen Form geschildert wer¬
den. Die Eltern spielen mit ihrem Kinde; sie bitten den Möuch, ihm seinen Segen
zu geben. Er ertheilt ihn: „Du Kind, Freude deiner Mutter, Hoffnung deines Vaters;
du reiner Wohnplatz, an den zwei zärtliche Herzen ihr Glück knüpfen, du kleiner Lic-
bestyrann, der du mit süßer Gewalt zu den Alten kommst, die in deinen heitern Ein¬
fällen die ernste Erinnernng einer theuern Vergangenheit sehen, wo sie Kinder waren
gleich dir — du lebendiges Zeugniß Gottes gegen alle Menschen, die Kinder gewesen
sind — du ewiges Versprechen, das Niemand hält — du Abbild unscrcr Natur, die
in Verzweiflung und Stolz wir verachten und anbeten — — kennte ich eines Vaters
Freuden, wäre ich von Stolz und Ehrgeiz besessen, hätte ich mächtige Glieder, die sich
gegen ihre Kette empören, fühlte ich, daß man Rache als Erbtheil hinterlassen kann, so
wollte ich Gott bitten, mir solch einen Sohn zu geben. Schlafe sanft diese Nacht,
mein Kleiner! Und dein Erwachen möge sein, wo es weder Könige noch Sklaven gibt.
Von all deinen Spielgenossen mögest du der Erste sein, welcher stirbt." — Die
Wendung ist übcrrascheud, und der sich daraus entwickelnde Dithyrambus dcs Hasses
gegen die Unterdrücker der Freiheit energisch genug. Er erzählt darauf sein eignes
Schicksal: ein geliebter Brndcr ist ihm von den Ocstrcichcrn erschossen. Ans diese Weise
regt er überall das Gemüth dcs Volks auf. In einer Versammlung von Sängern gibt
er eine begeisterte Schilderung von der Größe Roms, selbst seiner Ruinen. — Zuletzt fällt
er als ein Märtyrer seiner Sache, aber er bewahrt den Glauben an ihren Triumph. —
Von einer eigentlich dramatischen Entwickelung ist nicht die Rede, es ist eine Reihe lyrischer
Momente, aber in edlem Styl gehalten, und von einer Energie des GesühlS, die zu¬
weilen an Byron erinnert und von dem jungen Dichter gute Erwartungen erregt. —

N e u e N o in a u e.

Aus England. ri>v Voi-v»,. »ml U,o ^ai-uv-ü? (der Forst und die Festung), ein
Roman aus dem 1!>. Jahrhundert, von Laura Jcwry, schildert den Aufstand in
Serbien unter Czerny Georg. — Arthur Moutaguc, von einem Flaggen-Offizier; ein
Seeroman in der Manier Marryat's. — Loollisli (^v-üivr, von James Grant:
eine Darstellung der Revolution von 1V80, mit sichtbarer Nachahmung W. Scott's. —
KingSconncll, von MrS. Gordon, eine schottische Familiengeschichte, die sich über

Grenzvotcn II. I8S0. 60
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drei Generationen ausdehnt, und die religiösen Gegensähe aus den Zeiten Jrving'S
zeichnet, — Raymond Nevilloyd, von Gracc Webster, Schilderung von Greuel»,
die in eincr sogenannten religiösen Gcsnndheits-Anstalt, von englischen Abenteurern
in Italien gegründet und durch englische'Unterstützung erhalten, begangen werden sol¬
len. Der Nainc der Anstalt ist: ^V->IIvndavIi or ll>v I^o^ul I^rilisd Laiici-u-rr^. —

^uleL .1 !>nin, la likligivuso ilo "I'oulousv. Halb Noman, halb historische Mono¬
graphie. Der Inhalt ist die Geschichte der Icanne de Iulliard, Gräsin von Mou-
donvillc, welche theils aus Tätigkeitsdrang i>nd Herrschsucht, theils aus einer gewissen
Anlage zur religiösen Schwärmerei, zu der Zeit Ludwigs XIV. den Orden der IMIes
<>u I'eiiümec; gründete, denselben mit den Jansenistischen Anstalten in Verbindung setzte,
mit denselben gemeinsam verfolgt wurde, und endlich den Conflict mit ihren bischöf¬
lichen Vorgesetzten so weit trieb, daß man sie in ein strenges Kloster einsperrte. — Es
sind nicht die bunten Abenteuer, von denen dieses Buch wimmelt, und deren Erfindung
jedem der modernen Romantiker Ehre machte, was die Aufmerksamkeit der Franzosen
erregt hat; es ist seine religiöse Tendenz. Früher war man gewöhnt, die theologischen
Plänkelcicm der verschiedenen religiösen Richtungen znr Zeit der Maintenon als eine
Absurdität von beiden Seiten zu betrachten, wenn anch an den sinnlosen Gegenstand
viel Geist, Gemüth und Phantasie verschwendet war; und wenn man für eine
Seite Partei nahm, so war es sür die Jansenistcn gegen die Jesnitcn, theils weil
sie die Verfolgten waren, und sie zu einem Symbol der Glaubensfreiheit gemacht werden
können, während sich an die Jesuiten alle die schlechten Vorstellungen knüpfen, die man
mit der katholischen Kirche überhaupt zn verbinden geneigt ist, theils wegen ihrer stren¬
geren sittlichen Lehren. Bei Jules Janin ist cö in beiden Stücken umgekehrt. Er
spricht mit der tiefsten Ehrfurcht und Andacht von jenem theologischen Schnlgefeeht,
weil Gott doch der erhabenste Gegenstand sei, an dem der menschliche Scharfsinn sich
versuchen könne; und er nimmt entschieden Partei sür die Kirche gegen deren streng reli¬
giösen Gegner; er zeigt, dasi Ludwig XIV., als er die Jansenisten verfolgte, von einem
sehr gerechtfertigten Insiiuct ausging, von dem Vorgefühl, daß auch die kleinste Nach¬
giebigkeit gegen die menschlicheFreiheit im religiösen Denken und Empflnden, selbst wenn
dieses einen tief sittlichen Inhalt hatte, die Kirche gefährden müsse. Der große König
habe in Arnauld den Vorläufer Voltaire's und Nvbcspicrrc's empfunden. — Daß ein
litcrarischcr Charlatan, wie Ianin, ein gedankenloser Secptiker, der gleich seinen übrigen
romantischen College» mit einer gewissen Wvllnst im Schmutz des Lebens gewühlt hatte,
angeblich um darüber zu weinen, eigentlich aber aus einem sympathetischen Gelüst zu¬
letzt dahin kommt, mit einer großen Salbung sür den Himmel und dessen Stellver¬
treter Propaganda zu machen, liegt ganz in der Natur der Sache, denn in diesen
Sprüngen besteht eben das Wesen der P ocsie d e s E o n t r a st c ö. Daß aber die franzö¬
sische Kritik, welche die Socialisten bekämpft, sich sür den Dichter des todten Esels
»ud der gnillotinirten Frau begeistert, bloß weil seine neue Wendung zn ihrer gegen¬
wärtigen Stimmung paßt, obgleich sie in ihm die volle Ebenbürtigkeit mit Victor Hugo,
Eugen Suc und Alfred de Müsset erkennen muß, die er sogar an Capricen und wüsten
Neignngcn noch übertrifft — das spricht mehr sür die völlige Dcpravation des fran¬
zösischen Geistes, als selbst die blutigen Phantasien der modernen Jakobiner.
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Neginald HastiugS. Von Eliot Warburton. Eine Episode aus der ersten
englischen Revolution. Von demselben Verfasser sind die sehr populären Bücher: Nvmoirs
ok ?rinc!«; I^uporl nncl llio Lavaliers, und: I!iv Lrosoonl -mcl Iliv Lias« (Der Halb¬
mond nnd das Krenz). Warburton ist Tory und Noyalist; die Puritaner werden, wie
in dem berühmten viel mm'lkilil/ von Walter Seott, in abschreckenden Farben gezeichnet;
sein Ideal ist der Rnglisli gonlleiiian ok llio A0vä nlel liinc-, der treu den Sitten und
(Gefühlen seiner Vorfahren an seinem Heerdc lebt, und ebensoviel Haß gegen die psalm-
singenden Nundtöpfe, als Abneigung gegen die geputzten Höflinge hegt; ein angenehmes
idyllisches Bild, von dem wir seiner Zeit nach Maeaulay'S Anleitung eine Skizze
gaben. — Der Noman, der in Bezug auf Erfindung und Darstellung eine sehr ehren-
wcrthe Stellung einnimmt, spielt nach dem Tode des Königs in den Niederlanden, der
Schweiz uud Italien. Von den bedeutenden historischen Persönlichkeiten, die in jener
Zcit eine Hanvtrolle spielten, Eromwell u. s. >v., sind interessante Portraits gegeben. —
Im Uebrigen ist der Einflnß von W. Seott, nnd selbst von AinSworth und dem Ver¬
fasser von WhitefriarS, in den dunkeln Irrwegen der Intrigue nicht zu verkennen.

Ein neuer Romain von Fenimorc Coopcr: l,I>o ^va^s ok ll>e Xnur, der An¬
zeige nach das letzte derartige Werk des Verfassers, ist eine bittere Satyre auf die gc-
sammte Demokratie Nordamerikas, von der Presse an bis zn den Geschwornen. Den
Faden zu diesen Reflexionen bildet eine höchst verwickelte und mysteriöse Erinünalgc-
schichte, in welcher eine Nnwahrscheinlichkeit die andere ablöst. — Seitdem sich Coopcr
aus der Sentimentalität der Urwälder, der Rothhäutc uud der Squatter in das reale
Leben zurückgezogen hat, ist er dem Pnblicum fremd geworden; mit jenen Ossia-
uischcn Idyllen hat er, und das ist immer ein bleibendes Verdienst, der Einbildungs¬
kraft eine neue Welt erobert.— Man fängt jetzt an, die Urgeschichte der Amerikaner von
einem ernsteren, weniger sentimentalen Standpunkt zu betrachten. Eine Reihe lehrreicher
Schriften ist neuerdings darüber erschiene». Ich führe an: Mo V^vslvrn VVorlch von
A. Maclay; ^nooelolos of llio lirsl solllors, von Alex. Roß; llisloi^ 0k vn>-
lvä Slatos, von Hildreth; 'I'r->vvl8 in ll,e ^Vö8>-, von MstrS. Houstonu. Man
wird durch diese Geschichten daraus aufmerksam gemacht, das, die Basis der amerikani¬
schen Sittlichkeit keiueSwegs eine liil)ul<i rasa war, auf der jedes beliebige Experiment
anfgesührt werden konnte; daß vielmehr der Geist der Puritaner das ganz bestimmte
sittliche Gesetz gebildet hat, ans dem die spätere organische Entwickelung der Demokratie
verfolgt werden kann. — Man vergleiche darüber einen geistreichen Anssatz von Phila-
rvte EhaSleS in der livvuv do. «Ivux mmxlos (15>. Mai). — Da Cooper mit jenem
Roman vom Publieum Abschied zu nehmen erklärt, so wollen wir hier einen kurzen
Blick ans seine litcrarisehe Thätigkeit werfen. — Er ist geboren 178'.», ging in seinem
sechszehnten Jahre znr See, schrieb scinen „Spion" 1821, „die Ansiedler oder die
Quellen des Susquchannah" 1822, „der Lootse" 1823 (Geschichte des Paul Jones),
„der letzte der Mohikauer" 182C. In dieser Zeit machte er seine große Tour dnrch
Europa, war 1820—2'.> Eonsnl in Lyon, reiste darauf »ach Dresden, wo er sich bis
zum Frühjahr 1830 aufhielt, und zwei seiner bekanntesten Romane: „Die Beweinte von
WisIi-loil-WiLk" und den „rothen Freibeuter" heranSgab, ging uaeh der Schweiz und
Italien, und kehrte 1831 nach Amerika zurück. Von seinen spätern Romanen, die im
Auslande spielen, hat eigentlich nur noch der „Bravo" (1831) seiner Kuriosität wegen

60*
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Aufschn erregt. — Die spätere Belletristik hat ihn überflügelt. — Ob eine Miß. F.
Eooper, von der st' eben: liurul lwurs in lliv I^nilecl Llitlvs erschienen sind, seine
Verwandte ist, weiß ich nicht zu sagen. -—

N euc h i st o r i s eh - pvlitis ch c S ch r i f t c n.

Ein Beitrag zur Keschichte des neuesten englischen Krieges in Indien vom Major
Herbert Edwards: ^-»rrillivo ol sei'vico ancl »ävenlurc; on Ulv kunjuuli l'ron-
tier äm'inZ 1848 snä 184». —

Zur Geschichte des 1t>. Jahrhunderts: litt? emporor LlrarlesV. »ncl Ins mim-
slors, a seriös »5 lüllres nn>v sirst pul)lis!>ui1 srnnr llu; originktls in tlm iinpvrinl
tiimil^ moiuvvs ul. Viomm, loZttllmr villr l.I>o ilinerm'^ os llw 1?>npor»r srom 1319
—1!Z!Z1. Iiis svorbtcU'^ Väernos s v. Willi kt vmmeoliiiK imrr.ll.ivo -mä
olmruLlvrislio nolioos o5 llio IZmpvrnr sml Iiis äislinZuisbock oonlumpnriürvs. IZv
William L i a clsor il. (Originalbrieft Karls V., aus den Faiuilienarchiven zu Wien
zuerst pnblicirt. Mit den Portraits des Kaisers, des Marquis Pcseara und des Her¬
zogs von Alba.) —

Das Werk unsers Schlcsingcr über Ungarn ist von Franz Pnlsky inö Englische
übersetzt, uud mit einer Einleitung und Noten versehen. —

'l'Im lüstorv ok llio Lieilisn Vvspors, I)v /Vmari. Lclilocl, >villl intro«.Iuvlion
giiä nolos, bv lllö IZarl os IZIIvsinöro.

Von Erst ine Reale: llre likv ot llnz OuKg ol Xenl. (Vater der Königin
Vietoria,) — Vom Lieutenant Frederik Walpole: laur ^ours (1844—48) in llre
?-milio (Vier Jahre im stillen Meere). — Vom Capitain Lynch: <,!>« oxpvclilicm ln
llio cloac! soa i>ne1 llie >I»rcI«n. — Von Dr. Cooke Taylor: Nomvirs nl' Ilv Imusv
ok Orlomis to litt? prosonl. limo. (Von demselben Versasser war erschienen eine Bio¬
graphie der Königin Elisabeth und ein Handbuch der alten und neuen Geschichte.) —

Von M. dc Ehastclus: Loiximt.0 ans clö I'Insloirl? clo I^rsnoo, on Ivs osoil-
lalions clv 1'öspril, Ininmin. Der Verfasser findet trotz aller Anstrengung keinen Weg
zur Ordnung aus der gegenwärtigen Anarchie. — Von John Lcmoinnc: vVl-
lmres «l«z I^omizz gesammelte Aufsätze, die zu Ende des vorigen Jahres im Journal
des DvbatS erschienen waren. Wie die meisten französischen Publieisten, ist der Ver¬
fasser zu der Ueberzeugung gekommen, dasi an ernsthafte, durchgreifende politische Re¬
formen im Kirchenstaat nicht zu denken sei. —

Eine Broschüre: Zur Rechtfertigung Nordschlcswigs. Votum eines nordschlcS-
wigschen Predigers (Fr. Peterscn in Uldernp), Kiel, Schmers, sncht die Gewalt¬
thätigkeiten der dänischen Propaganda ans Licht zu stellen, nnd die Deutschen in Nord-
schlcswig gegen die Anklage zu rechtfertigen, daß sie lau seien in der Sache des
Vaterlandes. —

Wir haben die neu erschienenen Bände der Geschichte Griechenlands von Grotc
bereits erwähnt. Wir knüpfen noch eine nachträgliehe Bemerkung daran. — Der Ver¬
fasser, der überhaupt die demokratischen Einrichtungen Athens mit vielem Geschick gegen
alle Vorwürfe, die mit Recht oder Unrecht dagegen angeregt sind, zu vertheidigen sncht,
hat auch den Tod des Sokratcs vom Standpunkt des positiven Gesetzes zu rechtfertigen
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unternommen. Uns Deutschen ist das nichts neues mehr; seitdem Hegel, und zwar mit
vollem Recht, die Bezeichnung der „Unschuld" als eine beleidigende und unwürdige für
den Träger einer neuen geschichtlichen Idee zurückgewiesen hat, ist es Mode geworden,
in diesen Begriff der Schuld, mit welchem Hegel nichts anderes verknüpfte, als das
Zugeständnis! eines Factums, daö moralische Urtheil des gewöhnlichen SprachgebranchS,
wieder hineinzulegen. Namentlich Forchhammer hat in SokratcS das Haupt einer ari¬
stokratischen Verschwörung gesunden, gegen den sich die Republik eigentlich noch nachsichtig
benommen habe. — Nichts ist mißlicher, als ans die alte Geschichte den Maßstab des
positiven Kriminalrechts anzuwenden, an den wir gewöhnt sind, nnd in der Ueberein¬
stimmung einer positiven Strafbcstimmung mit der erfolgten Strafe die Nechtmäßigkcit
dieser Straft zu sehen. Den Griechen war ein solcher Formalismus der Gesetzlichkeit
unbekannt; ein Problem, wie cö Shakespeare in seinem Kaufmann von Venedig auf¬
gestellt hat, wäre ihnen völlig unverständlich gewesen. In allen ihren Urtheilen muß
man auf die Totalität der Sache eingehen. — Das Urtheil der Alten über den Tod
des Sokratcs ist ein einstimmiges gewesen, nnd es ist ein eitles Unternehmen, die Thn-
eydidcS, A'envphon, Platon u. s. w,, kurz sämmtliche Schriftsteller von Ansehen in ihrer
Vcrurtheiluug der Demagogie als parteiische NeaetivnärS zu verdächtigen. Für die Recht¬
fertigung jenes Justizmordes hat sich darum kein Anwalt gefunden, weil er, in seiner
Totalität genommen, nicht zu rechtfertigen war; die einzelnen Gesichtspunkte, welche die
Demokratie für sich anführen konnte, haben auch unsere Quellen anzugeben nicht vergesse». —

Washington Jrving hat als Fortsetzung zu seinem Leben Mahomed's die
Geschichte seiner Nachfolger bis zu dem Einsall in Spanien herausgegeben. Das reiche
Colorit dcS berühmten Schriftstellers nnd die Anschaulichkeit seiner Darstellung gibt
dieser Schrift, die streng historisch gehalten ist, nnd znm Theil ans weniger bekannten
Quellen beruht, alle Reize eines historischen Romans, ohne den Ernst der Wissenschaft
zu beeinträchtigen. Er versteht mehr als ein anderer Geschichtschreiber die Kunst, die
kleinen Züge des Volkslebens, seine Sagen nnd Anekdoten, die oft so charakteristisch für
die Anschauung seiner Culturverhältuisse sind, in den breiten epischen Nahmen der Ge¬
schichte zu verweben. —

Herr Lcdru-Nollin ist als Schriftsteller aufgetreten; er hat in einer Schrift:
vo lil clveaclönee äs l'^iiglvlvi're in jener selbstgefälligen Declamation, die den alten
Chef der Jakobiner auszeichnet, die ganze Cultur Großbritanniens, seine Politik und
seine Sittlichkeit, vor den Nichterstuhl der uneingeschränkten Vernunft gezogen und das
Vcrdammungsurtheil über sie ausgesprochen. Mit ein wenig Phrasen hat er Altengland
umgebracht. — Derartige Bücher sind lehrreich, weil sie Jeden, der noch irgend einen
Zweifel darüber hegte, über die geistige Nullität unserer Weltverbesserer aufklären. —

Captain Eh amier, der bekannte Novcllendichter, hat eine Geschichte der letzten
Pariser Revolution geschrieben, die er als aufmerksamer Augenzeuge mit erlebt hat. —

Pic Tasninraphic des heutigen Paris nnd Derlin. Von Karl Rosenkranz.
(Königsberg, Bvrnträgcr.) — Man hat cö dem KönigSbcrgcr Philosophen öfters übel
ausgelegt, daß er zuweilen vom Katheder herabstcigt, sich in die Gassen begibt, nnd
dem Pnblicnm wiedererzählt, was er dort mit klngcn Augen gefehen hat. Einem Mcta-
Physiker, der sich in die Abgründe des Seins und Nichtseins vertieft hat, will man cS
nicht erlauben, „Kömgsbergcr Skizzen" und Aehnliches zu schreiben. — Mir geht cs
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umgekehrt. Ich finde in Rosenkranz eine schärft und feine Beobachtung, einen empfäng¬
lichen Sinn für das Eoneretc und Mannigfaltige, eine große Kunst der Darstellung.
Rosenkranz hat diese Detail-Auschannugen nur benutzt, um dein Gewebe seiner Schlüsse
und Dcduetionen mehr Eolorit zu geben. Es scheint mir, als hätte sein Talent ihn
eigentlich auf den entgegengesetzten Weg gewiesen; als Geschichtschreiber 'hätte er seinen
Sinn für das Positive verwerthen, nnd dabei doch seiner philosophischen Bildung gerecht
werden können. In einer seiner spätern Stndicn kritisirt er sich selbst, nnd findet, daß
er eigentlich zum Systematiker gebore» sei; bestimmter ausgedrückt, zum methodischeil
Polyhistor. Ich denke eS nicht. Einmal war die Gelehrsamkeit eines Leibnitz denn
doch eine andere, als die empirischen Kenntnisse, mit denen die heutige Speculation
dilettirt; ich meine das nicht bloß quantitativ, sondern auch qualitativ. Die Specu-
lation nascht überall den feinen, ätherischen Schämn von den vollen Kelchen; die alte
Gelehrsamkeit dagegen hat in dem Schweiß ihres Angesichts in den Weinbergen gearbeitet.
Sie hat trotz den Philologen in den vermoderten Handschriften hcrnmgcstöbert, um eine
neue LcSart zu finden; trotz den Mathematikern eine neue Curve berechnet. Die Spe¬
culation begnügt sich mit dem „Geist". DaS ist für die allgemeine Bildnng sehr för¬
derlich, für einen Polyhistor aber reicht es nicht anö. — Dann hat sich auch in dem
letzten Jahrhundert die Wissenschaft nach allen Seiten hin auf eine Weise ausgebreitet,
daß die eisernen Eingeweide eines Leibnitz nicht mehr aushalten würden, sie alle zu um¬
fassen. Die Zeit der Polyhistoren ist vorüber. — Rosenkranz würde vielmehr, wenn er
sich ans ein bestimmtes Feld einschränkte, ein Feld, auf welchem ihm seine sinnige Beob¬
achtung und seine universelle Bildnnsi zu Hilfe kommt, Glänzendes leisten. — Die
beiden Skizzen, die hier vorliegen, sind allerliebst, und geben mehr, als der bescheidene
Titel verspricht; sie zeigen, wie man mit Geist sehen nnd beobachten muß.

Geheime Geschichten nnd riithselhaftc Klenschcn. Sammlung verborgener nnd
vergessener Merkwürdigkeiten. Von Fr. Bülau. 1r Vd. (Leipzig, BrockhanS.) —
Man thnt unrecht, den Sinn sür Cnriositäten als nachtbeilig dem wahre» Verständniß
der Geschichte darzustelle». Freilich hat der Geschichtschreiber ei»e» a»der» Zweck, als
Anekdote» zu sammeln; pragmatischer Verstand und speeulative Eombination werden im¬
mer in ihrem Recht bleiben. Aber ohne das Stndium des Sonderbaren bleibt die histo¬
rische Einsicht nüchtern und leer, so wie das Stndinm der Krankheit für die Kennt¬
niß der Natur wesentlich ist. Der andere Abweg, aus den man anch gerathen ist, durch
Eombinationen des Sonderbare», des Anomalen, den speculativcn und pragmatischen
Zusammenhang zu ersetzen — ei» Abweg, auf den namentlich die romantische Gcschicht-
schrcibnng gerathen ist — wird am besten dadurch vermieden, daß man Beides scharf
von einander sondert. Bücher, wie das vorliegende, die sich einfach mit dem Erdlichen,
dem Cnriosen in der Geschichte beschäftigen, ohne einen voreiligen Zusammenhang hinein¬
legen zu wollen, sind daher von bleibendem Werth. DaS große Pnblieum liest sie ans
naiver Ncugicrde; der Kenner gewinnt Material sür weiter gehende Reflexionen. — Der
1. Band, den man auch als eine Art Ergänzung zum ncnen Pitaval betrachten kann,
denn jede „verborgene Merkwürdigkeit" hat etwas von der Art einer Eriminalgeschichte,
spielt meist im vorigen Jahrhundert; wir finden manche bekannte Personen wieder;
Eagliostro, St. Gcrmaiu, Schrepfer, Bonueval, Albervni, d'Eon u. s. w., in zweck¬
mäßigen Skizzen, zum Theil durch neue Beiträge beleuchtet; dann auch Namen voll
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dunklerer Färbung! i» bunter Reihe, wie es die Notizen des Herausgebers gerade mit
sich brachten. — Der zweite Band, für den das Material schon gesammelt ist, wird
bald nachfolgen.

Die Besoldung der großbritannischen Gesandten.

Der englische Botschafter in Paris erhält 10,000 Lst. jährlich, ebensoviel der
Botschafter in St. Petersburg; der Botschafter in Wien !>000, in Constantinopel
05,00; der Gesandte in Madrid 0000, in Berlin 5000; in Washington 4l>00, die
Gesandten in Neapel nnd Rio Janeiro jeder 4000; die Gesandten in Amster¬
dam, Brüssel, München, Turin, Mexico jeder 3000; in Stockholm, Kopenhagen,
Eolnmbia, Buenos AyreS jeder 3000; der bevollmächtigte Minister beim deutschen
Pund 2000 ; die übrigen durchschnittlich 2000. Dazn kommt noch ein Zuschlag von
beiläufig 10 pc. sür die Wohnung, und die Gehalte für die Gesandtschastssecrctäre
vou 500 bis 1000 Lst., für den ersten Attache von 200 bis 400 ^st. Im Ganzen
kosten die Gesandtschaften Englands 141,000 Lst. jählich (beiläufig eine Million Thlr.).

Gegenwärtig fnngiren in diesen Posten: in St. Petersburg Ld. Blovmfield,
in Paris Mq. von Normanby, in Wien ViSe. Ponsonby, in Constantinopel
Sir Strafford Canning; in Madrid ist wegen der obwaltenden Differenzen der
Posten vorlänsig unbesetzt; in Berlin Graf W estm oreland, in Washington Sir
Henry Lytton Bulwer (der Bruder des Dichters), in München Milbanke, in
Brüssel Ld. Howard de Walde», in Copenhagen Wynn, in Frankfurt Ld. Cvw-
ley, in Athen Thomas Wysc, in Hannover Bligh , im Haag Sir E. DiSb r o >v e,
in Lissabon Sir Georg Scymonr, in Turin Ralph Abcreromby, in Dresden
ForbcS, in Neapel W. Tcmple, in Stockholm Sir Thomas Cartwright,
in Bern Sir Edmund Lyons, in Florenz Sir G. Hamilton, in Stuttgart
Sir A. Malet; bei der argentinischen .Republik H. Southern, in Brasilien Ld.
Howden, in Ehili Sullivan, in Alexandria Murray, in Marokko Drummond
Hay, in Mexieo Banthcad, in den Hansestädten Hodgcs, in Persien I. Shiel,
in Pern Pitt Adams.

Journal des SavanS.

Der Präsident der BureanS, von welchem dieses bedeutendste aller wissenschaftlichen
Journale Frankreichs ausgeht, ist der Grofisiegelbewahrer und Jnstizminister Rauher;
neben ihm stehn: Lcbruu, Quatremöre, Naudct und Giraud. Bon den Mit¬
arbeitern ist Eduard Biot am 13. März d. I. gestorben. Die übrigen Mitarbeiter
sind: Raonl-Roehette, Eousin, Ehcvrenl, Engc-ne Bonrnouf, Flou-
renS, Villemain, Patin, Libri, Magnin, Mignct und Hase. Mit dem
Märzheft beginnt eine Abhandlung Hase'S, über die Ausgabe des PlatoniterS Thcon
SmyrnanS vou Henri Martin (184!»), die erste, die überhaupt von diesem
mystischen Astronomen erschienen ist, und die znr Knndc der griechischen Astronomie einen
wesentlichen Beitrag liefert. Ansierdem sind sortgesetzt die Berichte über Hoefer'S
Ilislvirv tlv >u clumiv clopuis los lc-mpL Ivs plus reculvs juseju'a nolro öpnejUl;
(von Ehevreul), über c«ULLin cl<: ?vrvvv«l'ö Lssai 8«r I'lüstvirv llv8 /Vradvs,
ilvaitt I'islamislno, pLixIimi. i'vpvcjuv ew Unlximvl, vl ^jusc^i'ü 1u rveluolion cle lvulvs
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1«ZS ti'idus 80U3 I» lui musulmlino (18/t7 ff.; von Quatremöre), und über die von
Fürst Alex. Laban oss herausgegebenen lettres, inslruolions vl, mömoiros äv Nnriv
Lluart (von Mignet).

V e r in i s ch t e s.

Dir Wahrsnauiu^en des Klosters Lehnin. Es nnnmt sich sonderbar genug ans,
dieses närrische Machwerk im Auslande mit großem Ernst besprechen zn sehn. Blackwood'S
Edinburgh Magazine bringt darüber eine ausführliche Reeension (Mai ü<>), in der eine
Art prophetischer Vision bei den Urhebern jener Orakel als ausgemacht angesehen wird.

Ein gründlicher Kenner der englischen Literatur, M. Dyee, hat die Werke Chri¬
stopher Marlow's herausgegeben, mit biographischen Notizen, die über das ziemlich un¬
bekannte Leben dieses Zeitgenossen und Nebenbuhlers Shakespeare'S einiges Licht zu
werfen suchen. — Marlow, der Sohn eines Schuhmachers, war zu Cantcrbnry in
demselben Jahre mit Shakespeare geboren (15l>4), und wnrdc schon in seinem 2!).
Jahre (1593) ermordet. Sein erstes Stück, der große Tamcrlan, datirt von 1587.

Die bei Lorck (Leipzig) herauskommende historische Hauöbibliothck, die schon manche
vortreffliche Geschichtswerke des Ju- und Auslandes gebracht hat, gibt jetzt auch eine
Uebcrsetznng von Guizot'S Geschichte der englischen Revolution und der einleitenden
Abhandlung, warum dieselbe geglückt sei. Neben den andern Gründen — die eonser-
vative Gesinnung und die Mäsngung der liberalen Partei, die eigentlich nur ablehnend
gegen die Uebergriffe der Krone verfuhr, ist der Hauptpunkt der Umstand: daß vor dem
Ansbruch der Revolution von 1689 die Parteien schon vollständig organisirt waren,
die nachher das Ruder in die Hand nehmen konnten. Möchte unö das ein Fingerzeig
sein. Unsre Revolution ist gescheitert, weil keine Partei organisirt war, sie sofort in die
rechte Richtung zu leiten. Der Radikalismus kann eine solche nicht bilden, weil er bloß
negativ ist. Niemand kann bei uns für die nächste Zeit stehn, nud die Eonstitnirung des
Liberalismus als Partei ist heute so nothwendig, wie vor drei Jahren.

Die „Grenzbvten" beginnen am 1. Juli das AK. Semester
des T^. Jahrgangs. Wir erlauben uns zur Prännmeration der¬
selben einzuladen und bemerken, daß alle Buchhandlungen und
Postämter Bestellungen darauf annehmen. Da diese Wochenschrift
nur halbjährig abgegeben wird, so kann ein Abonnement vom Octobcr
an nicht stattfinden. Preis des Semesters ist 5 Thlr.

Die VerlagHlmolmlg.

Verlag ven F. L. Herbig. — Redacteure: Gustav F-reytrig und I»Uau Schmidt.
Druck ven C. E. Elbert.
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